
  

 
 
 
 

Pressemitteilung 

Intelligentes Laden reduziert Verteilnetzausbau  

Strom aus Erneuerbaren, Infrastruktur sowie individuelle Präferenzen von Verbrau-

chern müssen bei zunehmender Elektrifizierung von Wärme- und Verkehrssektor koor-

diniert werden. Wie das gelingen kann, hat ein EWI-Team untersucht. 

Köln, 23. September 2022 | Durch die fortschreitende Elektrifizierung von Wärme- und 

Verkehrssektor werden Netzengpässe in Verteilnetzen wahrscheinlicher. Dadurch könnte es 

notwendig werden, die Netze auszubauen – sofern es nicht gelingt, vorhandene Flexibilität 

bei Verbrauch und Erzeugung zu nutzen. Um diese Flexibilitätspotenziale zu heben, braucht 

es Koordinationsmechanismen, die Knappheitssignale aus dem Strommarkt und dem Strom-

netz transparent machen. So könnten durch intelligentes Laden die Ausbaubedarfe von Ver-

teilnetzen auch bei deutlich mehr Elektrofahrzeugen reduziert werden.  

Das zeigt das Energiewirtschaftliche Institut an der Universität zu Köln (EWI) im Rahmen der 

neuen Kurzstudie „Dezentrale Koordination – Auswirkungen unterschiedlicher Ladekonzepte 

für Elektrofahrzeuge auf Markt und Netz“, die durch die Gesellschaft zur Förderung des 

Energiewirtschaftlichen Instituts an der Universität zu Köln e.V. gefördert wurde. 

In der Kurzstudie hat ein EWI-Team am Beispiel von Ladevorgängen von Elektrofahrzeugen 

unterschiedliche Koordinationsmechanismen untersucht. Dazu haben Dr. Johannes Wagner, 

Nils Namockel und Arne Lilienkamp ein Strommarkt- und ein Netzmodell miteinander ge-

koppelt und vier verschiedene Ladekonzepte miteinander verglichen:  

• Isoliertes Laden: Keine Informationen aus dem Stromnetz oder dem Strommarkt 

• Netzorientiertes Laden: Mengensignale aus dem Stromnetz 

• Marktorientiertes Laden: Preissignale aus dem Strommarkt 

• Systemorientiertes Laden: Informationen aus dem Stromnetz und dem Strommarkt 

In der Analyse zeigt sich, dass der Elektrofahrzeughochlauf auch unter dem Status quo (un-

gesteuertes/isoliertes Laden) nicht zwangsläufig zu Netzengpässen führen muss, die Wahr-

scheinlichkeit von Netzengpässen in diesem Fall jedoch steigt. Netzorientiertes Laden kann 

Lastspitzen begrenzen (z.B. Zeitfenster mit Leistungsbegrenzungen für Wallboxen). Der An-

satz kann jedoch zu Ineffizienzen führen, wenn die Ladeprozesse pauschal abgeregelt wer-

den und die Infrastruktur nicht optimal genutzt wird. Marktorientiertes Laden durch vari-

able Stromtarife, die den aktuellen Großhandelspreis abbilden, kann dazu beitragen, die 

Ladekosten von Haushalten zu reduzieren und gleichzeitig den Anteil erneuerbarer Energien 

am Ladestrom zu erhöhen. Das Angebot variabler Strompreise ist damit sowohl im Interesse 

der Energieversorger, weil es zur Glättung der Beschaffungsprofile beiträgt, als auch im 

Interesse von Endkundinnen, die zu geringeren Preisen laden können. Variable Strompreise 



 

 

erhöhen die Attraktivität der Elektromobilität und können dadurch einen wichtigen Beitrag 

zur Verkehrswende in Deutschland leisten. Einfache sogenannte Time-of-use-Tarife können 

hier ein Anfang zur Flexibilisierung sein. Variable Strompreise können jedoch die Spitzenlast 

im Vergleich zum ungesteuerten Laden durch Herdenverhalten auch deutlich erhöhen. Dies 

kann das Auftreten von Engpässen im Verteilnetz begünstigen. Durch die optimale Kombi-

nation von Netz- und Marktsignalen und die Ausnutzung des Flexibilitätspotenzials von La-

devorgängen, dem sog. systemorientierten Laden, können Engpässe im Verteilnetz vermie-

den und Ladekosten reduziert werden.   

Hürden bei Markt- und Netzsignalen 

„Grundsätzlich können mit den Flexibilitätspotenzialen der Ladevorgänge Netzengpässe ver-

mieden werden – und damit Netzausbau reduziert werden“, sagt Nils Namockel. Dies gilt 

sowohl für den fortschrittlichen Ansatz des systemorientierten Ladens, der Markt- sowie 

Netzsignale berücksichtigt, als auch für einfachere rein netzorientierte Ansätze wie eine 

pauschale Leistungsbegrenzung. Dabei können in der zugrundeliegenden Analyse mit beiden 

Ansätzen Netzengpässe vermieden werden, ohne das Mobilitätsverhalten einzuschränken. 

„Für eine erfolgreiche Umsetzung gibt es jedoch noch Hürden“, so die Autoren. Während 

die Umsetzungshürden für die Integration von Marktsignalen eher technischer Natur sind 

(z.B. Verzögerung des Smart-Meter-Rollouts), gibt es in Bezug auf Netzsignale zusätzlich 

regulatorische Hürden. So fehlt beispielsweise die regulatorische Grundlage, um bei steuer-

baren Verbrauchseinrichtungen (zum Beispiel E-Autos) netzdienliches Verhalten anzureizen. 

„Hier müsste u.a. §14a EnWG reformiert werden, der steuerbare Verbrauchseinrichtungen 

in der Niederspannung adressiert.“ 

Die vollständige Kurzstudie finden Sie unter https://www.ewi.uni-koeln.de. 

Bei Fragen wenden Sie sich bitte an:  

Kirsten Krumrey  

Energiewirtschaftliches Institut an der Universität zu Köln (EWI) 

Vogelsanger Str. 321a, 50827 Köln  

Tel.: +49 (0) 221 277 29-103  

kirsten.krumrey@ewi.uni-koeln.de 

 

Über das EWI:  

Das Energiewirtschaftliche Institut an der Universität zu Köln (EWI) ist eine gemeinnützige 

GmbH, die sich der anwendungsnahen Forschung in der Energieökonomik und Energie-

Wirtschaftsinformatik widmet und Beratungsprojekte für Wirtschaft, Politik und Gesell-

schaft durchführt. Annette Becker und Prof. Dr. Marc Oliver Bettzüge bilden die Instituts-

leitung und führen ein Team von etwa 40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Das EWI ist 

eine Forschungseinrichtung der Kölner Universitätsstiftung. Neben den Einnahmen aus For-

schungsprojekten, Analysen und Gutachten für öffentliche und private Auftraggeber wird 

der wissenschaftliche Betrieb finanziert durch eine institutionelle Förderung des Ministeri-

ums für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und Energie des Landes Nordrhein-Westfa-

len (MWIDE). 
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